
Rede zum Jubiläum des Grünen Ortsverbands Grafing – 2010
bis 2020

Liebe Freundinnen und Freunde,
wenn man auf die Jahre zwischen 2010 und 2020 zurückblickt, könnte man sagen: 
Es war ein Jahrzehnt des Lernens. Und zwar des intensiven Lernens. Manchmal des 
schmerzhaften Lernens. Und manchmal auch des „Hätte-ich-mir-auch-leichter-vorstellen-können“-
Lernens.

Beginnen wir mit 2011:
Damals haben wir gelernt, wie man sich gegen Menschen wehrt, die nicht nur die Partei, sondern 
auch die eigene psychische Integrität maximal herausfordern; dass man nicht immer nur fröhlich 
sein kann. Es war die große Lektion: Frau muss auch mal böse sein. Nur ein bisschen! Nur 
so viel, dass man nicht selbst untergeht. Ein Lernprozess, der völlig gegen unsere Sozialisierung als 
Töchter der 50er und 60er verlief, die uns alle als brave Mädchen erziehen wollten, was ihnen auch 
viel zu oft gelungen ist.

Aber dieses Jahrzehnt war auch die Zeit, in der gutes Teamwork, jahrzehntelange harte politische 
Arbeit und eine politische Großwetterlage – lokal wie bundesweit – mich 2014 ins 
Bürgermeisterinnenamt und 5 StadträtInnen ins Rathaus getragen haben. 
Ein unglaublicher Erfolg. Und, sagen wir’s ehrlich, auch unglaublich harte Arbeit.

Wir haben gelernt zu regieren – als Bürgermeisterin und als grüne Regierungsfraktion. Wir haben 
gelernt, uns mit Mehrheiten rumzuschlagen, mit Gesetzen und Verwaltungsvorschriften, die unseren
grünen Überzeugungen vollkommen widersprachen.
Nicht mehrheitsfähig, aber dafür in einem Stadtrat, der zumindest einige Jahre lang gerne 
konstruktiv gearbeitet hat. Meistens.

Und ihr glaubt gar nicht, welchen Vorurteilen gegen Grüns ich damals begegnet bin.
Ich als Grüne! Offensichtlich eine Exotin:
Ja – ich bin tatsächlich verheiratet und habe drei Kinder.
Ja – ich gehöre einer Kirche an. Sogar der katholischen.
Und, Achtung, jetzt wird’s richtig wild: Ich habe einen Bildungsabschluss UND einen richtigen 
Beruf erlernt (natürlich haben die allerallermeisten Grünen einen Berufsabschluss, das Gegenteil 
behaupten halt immer die Bild-Zeitung und die AFD, von der CSU bin ich mir nicht ganz sicher 
…). Und gearbeitet hab‘ ich darin auch.
Und – ich gestehe es – ich bin nicht einmal Vegetarierin.

2014 war ohnehin ein goldenes Zeitalter. Zumindest was Social Media anging. Das richtig tiefe 
Grünen-Bashing kam erst später. Spätestens mit der Ampel. Hach, die gute alte Zeit.
Wir Grünen diskutieren ja gern alles aus. Wir wollen alle mitnehmen. Und uns am Ende auch noch 
vertragen. Klappt meistens nicht. Aber immerhin, versuchen wir’s.

Wir sind innovationsfreudig – manchmal vielleicht zu sehr. Ein elektronischer Kalender im 
Rathaus? Revolution! E-Mails abholen von unterwegs! Utopie! Ein elektronischer Baumkataster? 
Zukunftsmusik! Weibliche Teamleiterinnen? Unfassbar! Und dann kommt frau in ein Rathaus, in 
dem vieles „schon immer so“ gemacht wurde. Da prallen Welten aufeinander.



Und doch waren da im Rathaus so viel Know-how und Freude an neuen Herausforderungen – auch 
von Menschen, von denen ich es gar nicht erwartet hätte.
Auch die Art, wie wir Grünen Argumente abwägen – wissenschaftlich, transparent – war nicht 
immer hilfreich. Ich erinnere nur an die Stadthalle. Nein, ich wollte sie nicht abreißen. Aber 
diskutieren muss man halt alle Möglichkeiten. Das hat manche Nerven gekostet – nicht nur meine. 
Ab da habe ich auch verstanden, wie schwarzer Wahlkampf funktioniert, nämlich unterirdisch.

Natürlich habe ich in meiner Amtszeit auch erstmal aufräumen müssen. Da lagen überall offene 
Projekte herum: Lagerhausstraße, Aiblinger Anger, Rotterstraße, Bauhof, die leidige Ostumfahrung.
Und dann kamen ja noch Grundschule, KiTas, Schammach II …
Aber das Wesentliche, das, was mir wirklich wichtig war – was wir im Wahlkampf versprochen 
hatten „eine neue Politik mit einem neuen Politikstil“. 

Wir haben kleine Dinge verändert, die eine große Wirkung hatten:
• Die Neujahrsempfänge wurden bunter. Vielfältiger. Und endlich wurden Frauen in der 

gleichen Zahl geehrt wie Männer – und auch Menschen aus alternativen Szenen.
• Bei meiner ersten Leonhardifahrt war die erste Kutsche nur mit Frauen besetzt. Und eine 

weitere mit Geflüchteten.
• Wir hatten Katha Schulze zu Besuch – und einmal sogar Ilse Aigner, die ich mit dem 

Defiliermarsch begrüßen ließ. Zitat von ihr: „Das steht mir doch gar nicht zu.“ Ja, genau 
deswegen.

• Mit den renovierten Turmstuben wuchs die Jazzszene und die Kleinkunst.
• Das Volksfest wurde mit Zuckerbrot und Peitsche – mit Jugendschutz und Polizei wieder 

zum Fest.
• Wir haben Wohnungen geschaffen – für wirklich Arme.

Und das Schönste am Amt?
Dass mir einfach alle zuhören mussten. Auch an Orten, wo Grüne sonst eher selten in großer Zahl 
auftreten, geschweige denn reden – geschweige denn lange.

So habe ich an Leonhardi erklärt, dass es „die Bajuwaren“ eigentlich gar nicht gibt und wir ein Volk
von Migrantinnen, Migranten, hiergebliebenen Römern und Durchreisenden sind.

Und am Volkstrauertag habe ich betont, dass es im Krieg keine Helden gibt, sondern nur Opfer – 
Frauen, Männer, Kinder. Darum gab es auch in meiner Amtszeit kein sog. Heldengrab und keine 
Kanonenschüsse. Mehr an Veränderung (Revolution! Umsturz!) war nicht drin – aber immerhin das.
Und am Tag der Heimat? Da habe ich – zugegeben etwas impulsiv – die AfD vom 
Stadthallenvorplatz verdrängt und in der Begrüßungsrede meinen Vater, siebenbürgischer Herkunft, 
als „unbegleiteten, minderjährigen Flüchtling“ bezeichnet.
Ob es gut ankam … lassen wir das.

Mein Anliegen war immer, die vielen gesellschaftlichen Gruppen zusammenzubringen, die Grafing 
so lebenswert machen. Und für gegenseitiges Verständnis zu werben. Das ist – wenn wir ehrlich 
sind – die eigentliche, die echte, die nachhaltige Arbeit.

Und so blicke ich auf diese zehn Jahre zurück als eine Zeit voller Herausforderungen, voller Freude,
voller Schmerzen, voller Lerneffekte – und voller Zuversicht. Denn ohne Zuversicht hätten wir es 
wahrscheinlich nicht geschafft.



Ich danke euch – für euer Vertrauen, eure Unterstützung, euren Mut, euren Idealismus.
Für die kleinen Schritte. Für die dicken Bretter.
Für alles, was wir gemeinsam geschaffen haben.

Und ich hoffe, dass die Saat, die wir gelegt haben, weiter wächst.
Bunt, laut, vielfältig – genauso, wie Grafing sein soll.
Vielen Dank.
Eure
Angelika Obermayr


